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Zusammenfassung 

Die schuh- und lederkundliche Untersuchung befasst sich mit 
den Fundstücken aus Leder (Schuh- Gürtel- und Buchtaschen-
fragmenten), die anlässlich verschiedener Ausgrabungen im 
Basler Münster zutage gebracht wurden. 

Unter den Schuhen befanden sich kostbar dekorierte Bi-
schofsschuhe. Diese Pontifikalschuhe belegen einen Schuhty-
pus, der nicht nur durch die reichen Verzierungen auffällt, son-
dern auch durch den eigenartigen Oberleder-Schnitt mit La-
schen bildenden Ausschnitten. Es handelt sich um ein seltenes 
Schuhmodell des 12. Jh. , das ausschliesslich in klerikalem Kon-
text belegbar ist. 

Daneben umfassen die Lederfunde auch sehr geläufige, 
profane Typen von Knöpfschuhen des 14. und Absatzschuhen 
des 16./ l 7. Jh. 

Eine andere Besonderheit unter den Lederfunden bilden 
zwei Buchbeutel denen erhebliche Bedeutung zukommt, weil 
solche bisher angeblich nie dokumentiert oder zumindest nicht 
als solche erfasst wurden. 

Weitere Lederfunde von Besohlungs- und Oberlederteilen 
sind zwar typologisch erfassbar, doch sind ihnen darüber hin-
aus aufgrund des bescheidenen Erhaltungszustandes nicht 
mehr Informationen zu entnehmen. Sie haben aber dennoch 
ihre Bedeutung, da sie bei zukünftigen Vergleichen beigezogen 
werden können. 

Summary (Sandy Hämrnerle) 

The calceological study of the leather remains examined frag-
ments of shoes, belts and leather satchels from different ar-
chaeological excavations carried out in the cathedral ofBasel. 

Richly embroidered bishop's shoes were part of the assem-
blage. They represent a particular shoe type distinguished not 
only by the rich decoration but also by the distinctive cut of the 
uppers creating !arge tabs. 

They are rare examples of a model known only from deri-
cal contexts from around the 12th century. 

The leather finds also induded everyday footwear such as 
14th century button boots and heeled shoes from the 16/17'h 

centuries. 
Other special finds were the remains of two leather sat-

chels presumed to have contained books; no comparable finds 
have to date been documented, or recognized. 

Other fragments allowed only a general dassification be-
cause the remnants were quite poorly preserved so that no furt-
her information could be obtained. However, they remain im-
portant, especially for future comparisons. 
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Resume (Catherine Leuzinger-Piccand) 

I.:examen archeo-calceologique concerne des fragments d'ob-
jets en cuir tel que chaussures, ceintures et sachets pour livres 
provenant de diverses fouilles pratiquees a l'interieur de Ja cat-
hedrale de Bäle. 

Des chaussures d'eveques richement brodees font partie 
de ce Jot. Elles documentent un type de chaussures qui se dis-
tingue non-seulement par les riches decors, mais aussi par une 
coupe particuliere des dessus a languettes. 

Il s'agit d'un modele de chaussures rare, uniquement con-
nu en contexte derical autour du 12emc siede. 

Les decouvertes comptent aussi des fragments de chaus-
sures de type profane, dont des souliers avec fermoir boutonne 
du 14eme siede, et une chaussure a talon du 16/ l 7•me siede. 

Une autre particularite du mobilier reside dans la presen-
ce de deux sachets presumes en cuir pour livres, jamais docu-
mentes a ce jour ou du moins jamais identifies comme tels. 

D'autres fragments de semellages ou de dessus de chaus-
sures permettent de reconnaitre une typologie generale mais Je 
pietre etat de conservation ne livre pas de plus amples informa-
tions. Neanmoins. ils conservent leur importance pour des pos-
sibilites de comparaisons futures. 

Riassunto (Sophia Joray) 

Lo studio calceologico prende in considerazione i reperti in pel-
le come i frammenti di calzature, di cinture e di buste per libri 
riportati alla luce nel corso di diversi scavi all'interno della cat-
tedrale di Basilea. 

Tra Je calzature sono da menzionare delle scarpe vescovili 
riccamente decorate: rappresentano un tipo di scarpa ehe non si 
distingue solo per il decoro prezioso ma anche per il taglio parti-
colare della tomaia, formata da diverse linguette. Si tratta di un 
modello raro attestato nel contesto dericale del XII secolo. 

I reperti in cuoio comprendono anche modelli profani e 
molto comuni di scarpe a bottoni del XIV secolo e scarpe col 
tacco del XVI/XVII secolo. 

Particolari e di considerevole importanza sono altri due 
reperti in pelle: si tratta di due buste per libri apparentemente 
mai documentate o registrate come tali prima d'ora. 

Altri frarnmenti di suole e tomaie sono stati dassificati ti-
pologicamente ma il loro stato di conservazione non fornisce 
ulteriori informazioni. Ciononostante hanno Ja loro importan-
za, poiche in futuro possono servire da confronto. 
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1. Einleitung 

1.1 Methode 

Die Untersuchung der Lederfunde begann mit der zeichneri-
schen Aufnahme der Lederfragmente im Massstab 1: 1. Dabei 
wurde besonders auf die fotografisch kaum erfassbaren Naht-
spuren geachtet, die einer schematischen Aufzeichnungsnorm 1 

folgend zeichnerisch festgehalten wurden. So entstanden 
Nahtbilder, die ursprünglich zusammengehörende Teile erken-
nen lassen. Anhand dieser ersten Zeichnungen konnten drei-
dimensionale Papiermodelle der rekonstruierbaren Objekte 
hergestellt werden. Aus diesen lassen sich die Umrisse fehlen-
der Teile erschliessen, wodurch sie als Vorlagen für die dreidi-
mensionalen Rekonstruktionszeichnungen dienen. 

Die Darstellung der Objekte in ihrem ursprünglichen Zu-
stand bildet die Basis der typologischen Untersuchung und 
Grundlage für Vergleiche mit kunstgeschichtlichen Quellen. 
Die im vorliegenden Bericht angegebenen Datierungen der 
Fundstücke beziehen sich auf typologische Merkmale; es wird 
davon abgesehen, bereits ermittelte Chronologien der Fund-
stellen zu berücksichtigen. Dieses Vorgehen ermöglicht die ver-
gleichende Gegenüberstellung der verschiedenen Datierun-
gen. 

1.2 Zur Lederverarbeitung 

Tierhäute sind Nebenprodukte der Fleischverarbeitung. Durch 
verschiedene Verfahren können Tierhäute gegerbt werden. Je 
nach verwendeten Gerbstoffen wird zwischen tierischer, mine-
ralischer und vegetabiler Gerbung unterschieden2• Diese Gerb-
verfahren geben dem fertigen Produkt die charakteristische 
Farbtönung, weshalb manchmal auch von Gelb-, Weiss- oder 
Rotleder die Rede ist. Ungegerbte Tierhaut ist in getrocknetem 
Zustand (Rohhaut) fest und steif; eine verfeinerte Form davon 
ist das Pergament. In nass bis feuchtem Umfeld setzt durch die 
Wiederbefeuchtung der gedörrten Hautfasern der Fäulnispro-
zess ein und das Material zerfällt. Durch die Gerbung soll dies 
verhindert werden. 

Die zu Gelb- und Weissleder führenden Verfahren werden 
als Pseudogerbungen bezeichnet, weil sie keine molekularen 
Veränderungen durch chemische Verbindungen der Gerbstoffe 
mit dem Kollagen der Haut zur Folge haben. Die Fettgerbung 
beruht auf dem Prinzip, tierische Fette und Öle in die feuchte 
Haut einzuwalken und gleichzeitig das Fasergefüge mecha-
nisch zu lockern. Es entsteht ein sehr weiches und geschmeidi-
ges Leder, wie beispielsweise das heute noch gängige Fenster-
putzleder. Die gelbliche Tönung solcher Leder begründet auch 
die veraltete Bezeichnung Gelbleder. Das Fett umhüllt die 
Hautfasern, verhindert dadurch ein Ausdörren und folglich 
eine Verhärtung der Haut, ist aber nicht dauerhaft fixiert und 
kann allmählich aus der Haut geschwemmt werden, so dass 
auch hier ein Fäulnisprozess einsetzt. Bei Weissleder handelt es 
sich um eine Mineralgerbung mit Kalialaun, einfachen Alumi-
niumchloriden und -sulfiden, die in der Hautsubstanz nicht fi-
xiert werden. Sie können deshalb ausgewaschen werden und 

folglich zerfällt die Haut. Erst bei der pflanzlichen Gerbung 
(Rotgerbung) kann man von einer eigentlichen Gerbung spre-
chen, weil es zu irreversiblen Bindungen zwischen dem Gerb-
stoff und dem Eiweiss der Collagenfasern kommt3• Aus der Tier-
haut wird ein dauerhaftes Leder, das sich in feuchtem Boden 
unter günstigen Bedingungen über viele Jahrhunderte erhalten 
kann. 

Alle drei beschriebenen Lederarten waren im Mittelalter 
gebräuchlich. Dass es sich bei den untersuchten Objekten aus-
schliesslich um vegetabil gegerbte Lederteile handelt, schliesst 
nicht aus, dass Teile der Totenausstattung aus anders gegerbten 
Ledern bestanden; solche sind jedoch nicht mehr erhalten. Auf 
diese Weise wäre beispielsweise das Fehlen des als Futter funk-
tionierenden Oberleders am prunkvoll gestickten Textilschuh 
Inv. HMB 1975.184.84 oder an den weiter unten besprochenen 
Sohlen zu erklären. Die zur Ledergewinnung genutzten Tierar-
ten waren in der Regel Ziegen und Rinder, seltener auch 
Schweine und Schafe; die Häute letzterer fanden meist zur Her-
stellung von Pergament Verwendung, welches billiger war als 
das kostbarere, aus Kalbshäuten gewonnene vellum. 

2. Kommentar zu den Lederfunden 

2.1 Die Pontifikalschuhe 

2.1.1 Begriffliches 
Zunächst soll auf ein Problem der Terminologie hingewiesen 
werden. Aus alten Texten kennt man entweder bildliche Dar-
stellungen von Schuhen oder Erwähnungen von solchen; nie 
treten die beiden Quellengruppen zusammen auf. Schriftliche 
Quellen allein geben bestenfalls eine unvollständige Vorstel-
lung eines Schuhs. Das Verständnis der verwendeten Termini 
wird zusätzlich dadurch erschwert, dass derselbe Schuhtyp 
unterschiedlich benannt wird. Übersetzungen und übernah-
men aus verschiedenen Idiomen tragen ebenfalls zur Begriffs-
verwirrung bei. Aus diesem Grund hat man sich etwa bei latei-
nischen Bezeichnungen von römischem Schuhwerk auf neu 
definierte Begriffe geeinigt, im Wissen, dass diese von den ur-
sprünglichen Bezeichnungen abweichen können5 • 

Auch die Bezeichnung «Pontifikalschuh» bedarf der Inter-
pretation. Es kann sich um den liturgischen, ausschliesslich für 
den Papst reservierten Schuh, als auch um Bischofs- oder Kar-
dinalschuhe handeln, da diese aufgrund eines päpstlichen Pri-
vilegs getragen werden durften. Die Latinisierung der Bezeich-
nung Bischofsschuh - sandalia episcopalis - führt überdies 
zum Begriff «Episkopalschuh». Eine Mehrzahl der einschlägi-
gen Schriftquellen nennt den liturgischen Bischofsschuh cam-
pagus und die dazugehörigen Strümpfe udones. Viel seltener ist 
die Bezeichnung sandalia und für die Strümpfe caliga. Schliess-
lich gibt es auch Bezüge zum mulleus von welchem das spani-
sche mula, muleo oder mulila sowie das französische mute ab-
geleitet wird, von welchem auch der französische Ausdruck 
«mule du pape» stammen soll6• 

Die hier erwähnten lateinischen Bezeichnungen finden 
sich auch im weltlichen Kontext, so dass diese Termini nicht 

338 Meier/Schwarz (Hrsg.) - Die Grabfunde des 12. bis 19. Jahrhunderts aus dem Basler Münster 



Abb. 1 Reich bestickte Bischofsschuhe aus Grab 6 (1907/04) auf Gipsform montiert. Inv. HMB 1907.1851 (anatomisch links) steht rechts 
und Inv. HMB 1907.1852 (anatomisch rechts) steht links. 

eindeutig Schuhe im profanen oder kirchlichen Gebrauch be-
zeichnen, sofern sich dies nicht aus dem Satzzusammenhang 
ergibt. Damals wie heute verschwimmen Definitionen durch 
umgangssprachliche Approximationen; man denke beispiels-
weise an das Wort «Schaft», welches heute in Berufskreisen den 
ganzen Schuhoberbau bezeichnet, während damit im 18. und 
19. Jh. nur die vertikale Partie am Bein gemeint war7 • 

2.1.2 Zur geschichtlichen Entwicklung des Pontifikalschuhs 
Unser Beitrag befasst sich in erster Linie mit der Material-
analyse, dennoch soll kurz auch die geschichtliche Entwicklung 
des Pontifikalschuhs angesprochen werden8• Aus der Frühzeit 
des Christentums sind keine besonderen Ausstattungen und 
Auffälligkeiten der Kleidung von Klerikern überliefert9 • Mit der 
Förderung des Christentums durch Kaiser Konstantin wurde 
die kirchliche Karriere für die soziale Oberschicht verlockend. 
Traditionelle hierarchische Strukturen und damit verbundene 
rangspezifische, modische Privilegien wurden möglicherweise 
von der Kirche aus römischer Tradition übernommen. Auch die 
Kleidung katholischer Dignitäre dürfte deshalb von Amtsklei-
dungen des römischen lmperiums beeinflusst worden sein. 

In mehreren frühmittelalterlichen Konzilen, Synoden und 
Regeln stehen die Kleidung und damit auch die Schuhe des Kle-
rus und der Gläubigen zur Debatte; es wurden Rahmenbedin-
gungen gesetzt. Man strebte für den Gläubigen einfache Klei-
dung an, die christliche Bescheidenheit widerspiegeln sollte. 
Bischöfe, Priester, Diakone und auch Mönche hatten sich in 
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ihrer Haltung und besonders auch in der Kleidung von den 
Weltlichen zu unterscheiden 10• Wiederholt wurden für Nicht-
beachtung dieser Ordnungen Strafen angedroht: von der Busse 
bei Wasser und Brot bis hin zum Ausschluss aus der Gemein-
schaft der Gläubigen. Die ständige Wiederholung solcher Ver-
ordnungen zeigt, dass offenbar nicht selten dagegen verstossen 
worden war. 

Spätestens im Hochmittelalter wurden liturgische Schuhe 
- je nach Quelle calceus, campagus oder sandalia genannt -
und Strümpfe (udones, caligae) zum bischöflichen Privileg. 
Während sie im 10. Jh. typisch für die bischöfliche Gewandung 
waren, trugen sie im 12. und 13. Jh. selbst die Kardinaldiakonen 
Roms nicht mehr11 • In der Neuzeit erfolgte mit dem tridentini-
schen Konzil 1563 eine universale Regelung in Sachen liturgi-
scher Pontifikalschuhe. Geregelt im ceremoniale episcorum, das 
durch Papst Clemens VIII. im Jahre 1600 promulgiert wurde, 
galt es bis 1968. Erst das neue Bischofszeremoniell von 1985 
brachte die offizielle Bestätigung, dass den kirchlichen Wür-
denträgern die Wahl der Schuhe fortan freistehe 12. 

2.1.3 Die Pontifikalschuhe aus Grab 6 
Die wohl spektakulärsten ledernen Fundstücke von den Ausgra-
bungen auf dem Münsterhügel sind zwei reich bestickte Oberle-
der von sandalenartigen Schuhen, die im Jahre 1907 im Krypten-
grab 6 gefunden wurden (Grabung 1907 /04; Inv. HMB 1907. 
1851-1852). Die verzierten Lederbruchstücke wurden in der Fol-
ge auf Gipsleisten montiert, was das Zeichnen erheblich er-
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Abb. 2 Sohlenansicht des linken Pontifikalschuhs mit den hauchdünnen auf die Gipsform geleimten Sohlenfragmenten. 

schwerte (Abb. l). Die auf die Gipsformen geleimten Besohlungs-
fragmente beider Schuhe sind teilweise sehr dünn, spröde und 
bröcklig (Abb. 2). An den Einstichlöchern der Sohlenkante ist die 
im Mittelalter übliche, wendegenähte Machart erkennbar: Sohle 
und Oberleder wurden verkehrt mit der Innenseite nach aussen 
zusammengenäht und anschliessend gewendet. 

Die Ähnlichkeit beider Schuhe verleitet vorerst dazu, diese 
als ein Paar zu betrachten. Es sind um die Fussknöchel gebun-
dene Schuhe, deren tiefe Ausschnitte mehrere Laschen bilden 
und einen selten anzutreffenden Schuhtyp dokumentieren. Im 
Fundbericht von 1909 blieb die Unterschiedlichkeit beider 
Schuhe unerwähnt13. Später findet sich ein Hinweis, dass sich 
der rechte vom linken Schuh in seiner Rankenverzierung unter-
scheidet14. Aktuelle Zeichnungen beider Schuhe zeigen des 
Weiteren, dass auch Schnittmuster und Grössen nicht mitein-
ander übereinstimmen und es sich damit offensichtlich um 
zwei unpaarige Schuhe handelt (Abb. 3 und 4). 

a) Der linke Bischofsschuh 
Das aus einem zusammenhängenden Stück geschnittene Ober-
leder ist beidseitig an drei Stellen tief ausgeschnitten, so dass 
sich fünfLaschen und ein Fersenteil bilden (Abb. 3). Die oberen 
Enden der Laschen waren nach innen gefaltet und vernäht, um 
eine Führung für die Verschnürung zu bilden. Die erste, sich 
nach oben verjüngende Lasche verläuft axial über dem Fussrü-
cken bis an die Fussbeuge und wird entsprechend als Axialla-
sche bezeichnet. Seitlich befinden sich je zwei streifenartige 

Verlängerungen: die vordere bzw. hintere Seitenlasche. Das 
nach oben sich leicht verjüngende Fersenteil könnte man als 
Fersenlasche bezeichnen; wir belassen es jedoch bei der 
Bezeichnung Fersenpartie. Etwa in der Mitte der Vorfusspartie 
findet sich beidseitig der Zentralachse je ein dreieckig durch-
brochenes Fenster. Die mediale Schliessnaht des Oberleders 
verläuft der Länge nach durch die hintere Seitenlasche15. Die 
anhand eines erstellten Papiermodells geschätzte Schuhgrösse 
entspricht der Grösse 42 im Pariser Stich 16 • 

Das Oberleder ist parallel zu den Schnittkanten mit breiten 
Stickereibändern verziert. Diese Bänder bestehen aus jeweils 
zwei parallel nebeneinander liegenden 1-2 mm breiten, blattver-
goldeten Streifen unbestimmten Leders- hier als Goldlederstrei-
fen bezeichnet -, die beidseitig mit sich kreuzenden Kettensti-
chen eingerahmt sind. Die Goldlederstreifen sind in die Fäden 
eines zusätzlichen Stiches eingewoben. Dieser Stich verläuft zwi-
schen den zwei parallel liegenden Kettenstichen hin und her 
(Abb. Sa). Die Farbe des Fadens ist rötlich-braun, wobei die ur-
sprüngliche Farbe dieser Seidenfäden mit Z-Drehung noch nicht 
geklärt ist. In der Mitte der Vorderpartie besteht das Band aus vier 
nebeneinander liegenden Goldlederstreifen; auf der Mittelachse 
der Fersenpartie sind es fünf. Ein weiterer Zierstich besteht aus 
einem im Applizierstich umwickelten Folienstreifen, welcher 
hinsichtlich der Art des Metalls nicht untersucht wurde (Abb. 
Sd). Dieser Stich verläuft parallel zur Sohlenkante zwischen den 
oben beschriebenen Goldlederstreifenbändern und an der Fer-
senlasche. Eine weitere Stickerei ist mit einem etwas dickeren 
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Abb. 3 Oberlederfragmente des linken Bischofsschuhs. Mst. 1 :3. 

Abb. 4 Oberlederfragmente des rechten Bischofsschuhs. Mst. 1:3. 

Leinenfaden ausgeführt. Sie besteht aus dicht aneinander lie-
genden Hinterstichen, die flächendeckend die optischen Leer-
räume beidseitig auf der Axiallasche, sowie an der medialen hin-
teren Seitenlasche mit einem ziegelartigen Muster besetzen 
(Abb. Sb). Die gruppierten Stichlöcher zwischen den durchbro-
chenen Dreiecksspitzen deuten auf identische Stiche; der Faden 
hat sich aber an diesen Stellen aufgelöst. 

aber durch einen Quersteg, der die hinteren Seitenlaschen mit 
der Fersenpartie verbindet. Am oberen Rand, in der Mitte der Fer-
senpartie, befinden sich zwei Ösenlöcher, die am Gegenstück 
aufgrund der dort fehlenden Partie nicht mehr zu erkennen sind. 
Die Schliessnaht des Oberleders verläuft auch hier medial, jedoch 
im Vergleich zum vorangehenden Beispiel weiter vorne, gleich 
hinter der vorderen Seitenlasche. Dieser rechte Schuh ist um eine 
bis zwei Schuhgrössen länger als der linke. An der unteren Kante 

b) Der rechte Schuh der Vorderpartie, auf der Höhe des rechten durchbrochenen 
Der rechte Schuh ist morphologisch dem linken sehr ähnlich. Die Fensters, erkennt man eine kleine Ausbuchtung und parallel dazu 
Vorderpartie zeigt dieselben durchbrochenen Fenster jedoch mit einen durch Spannung erzeugten Materialriss. Dies sind eindeu-
einer breiteren Axiallasche. Die Laschen sind in den Proportionen tige Hinweise auf einen Hallux valgus oder eine so genannte 
mit jenen des linken Schuhs vergleichbar, unterscheiden sich Ballenbildung einer Schiefzehe17 • 
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Abb. 5 Muster der Stickereien der Bischofschuhe; links jeweils die 
Detailzeichnung, rechts die schematische Darstellung. 
a) Goldlederstreifen, eingefasst mit sich kreuzenden Kettenstichen 
(nur am linken Schuh); b) Eng aneinander liegende Hinterstiche 
(an beiden Schuhen); c) Goldlederstreifen, eingefasst mit Kettensti-
chen (nur am rechten Schuh); d) In die Bestickung gewickelte Me-
tallstreifen (nur am linken Schuh). 

Der rechte unterscheidet sich auch in der Stickereiappli-
kation vom linken Schuh. Feine Einstichlöcher bilden eine 
romanische Rankenverzierung, die am linken Schuh nicht vor-
handen ist. Die Rankenverzierung finden wir parallel zur Soh-
lenkante, auf den vorderen Seitenlaschen und zu beiden Seiten 
der Fersenpartie. Vermutlich wurde bei dieser Rankenverzie-
rung ein Faden benutzt, der, im Gegensatz zu Leinen oder Sei-
de, die Zeiten nicht überstanden hat. Die Goldlederstreifen-
bänder verlaufen auch hier parallel zu den Schnittkanten des 
Oberleders und sind analog zum Schema des linken Schuhs 
ausgelegt. Anders als beim rechten Schuh kreuzen sich hier die 
Kettenstiche nicht (Abb. Sc). 

c) Vergleiche 
Obwohl aus mehreren Fundorten so genannte Pontifikalschu-
he erhalten sind 18, lassen sich nur wenige Parallelen zu den Bas-
ler Schuhen finden . Das wesentliche Kriterium ist der Oberle-
der-Schnitt. 

Ein aus Moutier-Grandval stammender, in das 12. Jh. da-
tierter Bischofsschuh bildet das geografisch und typologisch 
nächststehende Vergleichsstück (Abb. 6) 19• Der Schuh hat einen 
mit unserem Basler Fund analogen Oberlederschnitt und iden-
tische dreieckige Durchbrüche an der Vorderpartie, jedoch 
unterschiedliche Stickereimuster, die aber Ähnlichkeiten mit 
der Bandstickerei entlang der Aussenkanten am Basler Schuh 
aufweisen. Unterschiede gibt es auch im Schnitt des Oberle-
ders. Der Schuh hat beidseitig nur je eine Seitenlasche, und die 
Vorderpartie bedeckt den ganzen Vorfuss, so dass man hier 
wohl kaum mehr von einer Axiallasche sprechen darf, sondern 
von einem sich gegen die Fussbeuge verjüngenden Blatt bzw. 
einer entsprechenden Vorderpartie. 

Andere Schuhe, die angeblich aus dem Grab des Roger de 
Vico-Pisano (t 1220) in der Kathedrale von Lausanne stammen, 
können nicht mehr als Vergleich zugezogen werden20 • Der 
Oberlederschnitt entspricht zwar mittelalterlichen Schnitten, 
der Schuh ist aber aufgrund der rahmengenähten Machart 
modernen Ursprungs21 • 

Beispiele aus Skulptur und Malerei untermauern die 
Datierung der Basler Bischofsschuhe in das 12. Jh. Das zwi-
schen 1106 und 1120 datierte Tympanon über dem Portal der 
Kirche Sainte Madeleine in Vezelay zeigt auf der linken Seite 
eine Figur, die Schuhe mit analogem Oberlederschnitt trägt 
(Abb. 7) 22• Im Skulpturenschmuck der Westfassade der roma-
nischen Kathedrale St. Pierre in Angouleme aus dem Jahre 
1136 findet sich ein ähnlicher Schuhtyp (Abb. 8) 23• Eine lite-
rarische Quelle aus dem 19. Jh. enthält zwei Abbildungen 
analoger Oberlederschnitte2•. Dies sollen die Schuhe des 
1131 durch Papst Innocent II. heilig gesprochenen Gode-
hards von Niederaltaich (960-1038) sein. Ob die Schuhe in 
die Zeit der Heiligsprechung datieren oder in die Zeit der Be-
stattung bleibt abzuklären, denn das 11. Jh . scheint etwas 
verfrüht für diesen speziellen Typ25 • Das andere Beispiel hin-
gegen passt in den zeitlichen Rahmen. Es soll sich dabei um 
die Schuhe des Bischofs Bernhard (II.) von Hildesheim 
(1131-1153) handeln. Der Textilschuh von Bischof Otto II. 
von Andechs (1177-96) im Diözesanmuseum in Bamberg 
zeigt einen analogen Schuhoberbau mit einer Axial- und 
zwei Seitenlaschen. 

Schliesslich ist der Basler Textilschuh des im Jahr 1356 ver-
storbenen Johanns II. Senn von Münsingen (Grab 104, 1974/29) 
zu erwähnen. Die Reste dieser Schuhe bestehen aus einer rei-
chen, goldenen Rankenstickerei, Stofffragmenten und Teilen 
des ledernen Kederrahmens, auch Randstreifen genannt (lnv. 
HMB 1975.184.8) . Ein analoger Schnitt des Schuhoberbaus ist 
aufgrund der Stickerei umrisse mögl ich, jedoch nicht eindeutig 
nachzuweisen26 • 

Unsere ledernen Bischofsschuhe aus dem Basler Müns-
ter belegen einen ganz besonderen Schuhtypus, der sich 
ausschliesslich in Zusammenhang klerikaler Fundobjekte 
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findet; keiner der archäologisch belegten Typen weltlicher 
Schuhe hat einen vergleichbaren Schnitt des Schuhober-
baus. Es handelt sich also um einen Typ, welcher nur bei 
Schuhen hoher Kirchenbeamter des 12./13. Jh. anzutreffen 
ist und der bisher weder für die Zeit davor noch danach 
durch archäologische Funde oder kunstgeschichtliche Quel-
len mit Sicherheit zu belegen ist. Dass Bischofsschuhe auch 
einer modischen Entwicklung unterlagen, ist im Vergleich 
mit Beispielen· aus der Zeit vor und nach der hier behandel-
ten Periode zu erkennen27• 

I 

Abb. 6 Liturgische Sandale des St-Dizier aus Moutier-Grandval 
aus dem 12. Jh. 

2.1.4 Besohlungsfragmente aus dem Grab von Johannes II. 
Senn von Münsingen, Grab 104 (1974/29) 
Das Grab Johnanns II. Senn von Münsingen enthielt diverse 
Fragmente von Besohlungsteilen eines nicht näher bestimm-
baren Schuhs (Inv. HMB 1975.184.8; Abb. 9). Es handelt sich 
um zwei Brandsohlen mit breiten Lederstreifen, welche die 
Sohlenkanten einfassen und hier als Einfassrahmen bezeich-
net werden28• Solche werden üblicherweise dann eingesetzt, 
wenn man die Kanten einer dickeren Besohlung verdecken 
und damit zugleich die Zwischensohle fixieren will. Es han-
delt sich dabei um einen mehr oder weniger breiten Leder-
streifen, der zuerst mit dem Oberleder und der Brandsohle 
verbunden, anschliessend über die Kanten der Brand- und 
Zwischensohle gezogen und schliesslich mit Fäden ver-
spannt wird , bevor man das Ganze mit der Laufsohle ab-

VolkenNolken - Mittelalterliche Lederfunde 

deckt. Die stark zersetzte Hinterpartie des gefundenen 
Brandsohlefragments hat zwei kleine zentral liegende Lö-
cher an der Fersenpartie und ein weiteres ungefähr in der 
Sohlenmitte. Diese Löcher stammen von Leistenzwecken, 
mit welchen die Sohle temporär am Schuhleisten befestigt 
war. Laut Nahtbild passen die Reste des breiten Einfassrah-
mens dazu , der sich aus mindestens drei zusammengenäh-
ten Teilstücken zusammensetzte. Die nach innen weisenden 
unregelmässigen Kanten des Einfassrahmens erwecken den 
Eindruck, ausgehackt statt geschnitten worden zu sein. Die 

Abb. 7 Detail der Schuhe im Tympanon von Sainte Madeleine in 
Vezelay (1106-1120). 

Abb. 8 Detail der Schuhe einer Skulptur an der Westfassade der 
Kathedrale St. Pierre in Angouleme (1136). 

Stichlöcher an dieser gehackten Innenkante sowie die 
Fadenabdrücke an den Sohlenunterseiten belegen den Ver-
spannungsfaden, der zwischen beiden Sohlenseiten hin und 
her kreuzte, um dadurch den Einfassrahmen straff über die 
einzufassenden Sohlenkanten zu verspannen. Die durch die 
Verspannung entstandenen Rümpfe an der unter der Sohle 
versteckten Partie des Einfassrahmens wurden dann abge-
schnitten, was diese abgehackte Form erklärt. 

Die Brandsohle des linken Schuhs ist fast vollständig 
erhalten. An ihr erkennt man nur noch ein Leistenzweck-
loch. Die zu vermutenden anderen Löcher sind aufgrund 
des Erhaltungszustandes nicht mehr fassbar. Der dazu pas-
sende Einfassrahmen besteht aus zwei zusammengenähten 
Segmenten, von denen das kleinere Stück Flickspuren auf-
weist. 
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Auch wenn von diesem Schuhpaar nur kümmerliche Res-
te vorhanden sind, gibt die Machart, das heisst die Art und Wei-
se wie Oberleder und Besohlung miteinander verbunden sind, 
doch Hinweise auf die Entstehungszeit. Im heutigen Schuhjar-
gon bezeichnet man die Herstellungsweise mit Einfassrahmen 
als "Kalifornia-Machart"29 • Sie ist besonders an Pantoffeln30 mit 
Korkzwischensohlen aus dem 16. Jh. anzutreffen, war aber 
schon früher bekannt31 • Man findet sie an lederüberzogenen 
Korktrippen aus dem 14. und 15. Jh., seltener an Schuhen. Zwei 
auf diese Weise gefertigte Schuhe aus Dordrecht (NL) datieren 
in das 14. Jh.32. Ein Schuhpaar aus Grab 144 der Kathedrale von 
Lausanne enthielt einen seidenen Bischofsschuh mit Korksohle 
derselben Machart, der ebenfalls ins 14. Jh. datiert33 • Das Mate-
rial der Zwischensohle an unserem Beispiel ist unbekannt; es 
dürfte sich aber um Kork gehandelt haben, der besonders gut 
gegen die Kälte des Bodens isoliert. 

2.2 Oberlederfragmente aus einem unbekannten Grab 

Die spärlichen Lederreste aus diesem Grab (lnv. HMB 1907.1851) 
vermögen keine Vorstellung vom entsprechenden Schuh zu ver-
mitteln (Abb. 10)34 • Erhalten sind vier Oberlederfragmente und 
Teile der Fersenpartie einer Sohle. Am Oberleder erkennt man 
die Bestechnaht, jene Naht die Sohle und Oberleder miteinander 
verbindet. Das grösste der drei Fragmente stammt von der Mit-
telpartie; der obere bogenförmige Schnitt zeigt die Nahtspuren 
eines Kantenbesatzes. Es ist somit der einzig erkennbare Hinweis 
auf einen Schuh mit einer unter die Knöchel reichenden Öff-
nung. Zusammen mit einem kleinen Sohlenfragment der Fer-
senpartie und einem dazu passenden Schnipsel des Oberleders, 
sind dies die einzigen Überreste dieses Schuhs, der, wie im Mit-
telalter üblich, wendegenähter Machart war. 

a b 

2.3 Mittelalterliche Knöpfschuhe aus Grab 39 (1966/27) 

Der aus einem Dutzend Lederfragmenten bestehende Fund 
belegt den sehr geläufigen Schuhtyp des Knöpfstiefels bzw. 
Knöpfschuhs (lnv. HMB 1966.1720; Abb. 11 und 12)35 • Im Ver-
gleich zu herkömmlichen Oberlederschnitten des Mittelalters, 
bei welchen das Oberleder sich meistens aus einem den Fuss 
umfassenden Hauptstück und kleineren Ergänzungsstücken zu-
sammensetzt, besteht hier die Vorderpartie aus einem eigens 
ausgeschnittenen Blatt, welches den Vorfuss bedeckt. Zwischen 
Blatt und Hinterpartie befindet sich ein eingesetztes Stück mit 
einer nach oben weisenden Einkerbung. Diese bildet den quer 
liegenden Ausschnitt am Fussrist, an welchem die kurze, in 
stumpfer Spitze zulaufende Zunge stossend angenäht war. Die 
Hinterpartie besteht aus einem zusammenhängenden Stück, 
dass die Ferse umfängt. Auf der Innenseite war mittig ein drei-
eckiges Fersenfutter angebracht. Dieser Schuhoberbau wurde 
von einem breiten, das Bein umfassende Stück ergänzt, welches 
den eigentlichen Schaft bildete36• Die Schliessung erfolgte durch 
einzeln angenähte, kleine verknotete Riemchen, welche die 
Knöpfe bilden. Am rechten Schuh sind noch zwei Fragmente des 
Schaftes mit eng aneinander liegenden Knopflöchern zu sehen. 
Besonders auffallend bei diesem Schuh ist, dass er aus kleineren 
Teilen verschiedenartiger Kalbs- und Ziegenleder zusammenge-
setzt ist. Ein solches «Zusammensetzspiel» von Oberlederteilen 
dürfte vornehmlich in beschränktem Zugang zu Rohmaterial be-
gründet sein. Mit Leder wurde sparsam umgegangen; auch klei-
ne Abfallstücke wurden verwertet. Beim Ausschneiden grösserer 
Teile entstehen mehr Verschnittabfälle als bei kleineren. Die 
Nahtspuren zeugen von einer fachmännischen Arbeit, so dass 
man hier ausschliessen kann, dass es sich um einen hausgebas-
telten Schuh handelt. 

Abb. 9 Sohlenfragmente eines wendegenäh-
ten Schuhs aus Grab 104 (1974/29) (lnv. HMB 
1975.184.8): 
a) Hinter- und Mittelpartie der rechten Brand-
sohle; Kalbsleder. b) Zwei Teile des rechten Ein-
fassrahmens; Schafsleder. c) Spitz zulaufende 
linke Brandsohle; Kalbsleder. d) Linker Einfass-
rahmen; Schafsleder. Mst. 1: 4. 
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Abb. 1 O Oberlederfragmente mit dazu passendem Sohlenfragment aus einem unbekannten Grab (Inv. HMB 1907.1851). 
a) Oberlederfragment mit Spuren der Bestechnaht; Schweinsleder. b) Oberlederfragment mit Spuren der Bestechnaht (unten) und Spuren 
eines überwendlichen Stiches des Kantenbesatzes (oben); Schweinsleder. c) Oberlederfragment mit Spuren der Bestechnaht; Schweinsleder. 
d) Fragment einer einfachen wendegenähten Sohle mit dazu gehörigem Schnipsel des Oberleders; Leder unbestimmt. Mst. 1 :3. 
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Abb. 12 Rekonstruktionszeichnung des mittelalterlichen Knöpf-
schuhs aus Grab 39 (1966/27, lnv. HMB 1966.1720) aus dem 14.Jh. 

VolkenNolken - Mittelalterliche Lederfunde 

' \ 
\ 

\ 
\ 
1 

/ 

Abb. 11 Knöpfschuhe aus Grab 39 (1966/27) 
(Inv. HMB 1966.1720) mit hohem Schaft und 
mindestens sieben Knopflöchern (a-g rechter, 
h-k linker Schuh): 
a) Ristlasche; Ziegenleder. b) Vorderpartie, 
Blatt; Kalbsleder. c) Eingesetztes Stück mit 
vertikal liegender Einkerbung; Ziegenleder. 
d) Hinterpartie, in der Mitte durchbrochen mit 
Nahtspuren des Fersenfutters; Ziegenleder. 
e) Laterale Seitentasche mit verknoteten Leder-
knöpfen; Leder unbestimmt. f) Fersenfutter; 
Leder unbestimmt. g) Fragmente mit medialen 
Knopflöchern; einziger Rest des Schaftes, der 
aus mindestens drei zusammengenähten Tei-
len bestand, darunter dazugehöriger Kanten-
besatz; Leder unbestimmt. h) Hinterpartie 
einer einfachen Sohle; wendegenäht; Leder 
unbestimmt. i) Laterale Seitentasche mit drei 
verknoteten Lederknöpfchen und einem 
Knopfloch; Leder unbestimmt. j) Vorderpartie 
(Blatt) des linken Schuhs; Kalbsleder. k) Ristla-
sche; Ziegenleder. Mst. 1:4. 
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Archäologische Schuhfunde mit analoger Knöpfschlies-
sung sind in grosser Zahl überliefert37• Sie datieren vom 12. 
bis ins 15. Jh., wobei jedoch Veränderungen im Schnitt fest -
stellbar sind. Bei unserem Fund ist das besondere Merkmal 
der über dem Rist quer liegende Ausschnitt. Dieser transver-
sale Ausschnitt gibt uns eine obere Datierungsgrenze im 14. 
Jh., weil spätere Ausführungen sich davon durch einen axia -
len Ausschnitt unterscheiden38 • Der Übergang findet etwa in 
der 2. Hälfte des 14. Jh. statt. Gleich mehrere solcher hoch-
schäftiger Schuhe barg die Latrine des Augustinereremiten-
Klosters in Freiburg im Breisgau aus dem 14. Jh.39• Sie haben 
mit unserem Stück den getrennt zugeschnittenen und ange-
setzten Schaft gemeinsam, was bei anderen Beispielen nicht 
der Fall ist. 

2.4 Die beiden Schuhpaare und die (Buch- ?)Beutel aus Grab 30 
(1966/27) 

Zwei Paar Schuhe und zwei Buchbeutel stammen aus dem mit 13 
Beisetzungen belegten Grab 30 (1966/27, Inv. HMB 1966.1705). 
Die typologischen Merkmale der Schuhe belegen, dass ihre bei-
den Träger wenn nicht gleichzeitig bestattet, so zumindest innert 
weniger Jahre im selben Grab beigesetzt wurden. 

2.4.1 Laschenschuh mit Kork-Zwischensohle und Zierrosette 
Das Oberleder zeigt einen neuzeitlichen, dreiteiligen Schnitt 
(Abb. 13). Dieser setzt sich aus zwei Quartieren mit schlanken, 
an die Fussbeuge reichenden Laschen und einem einteilig zu-
geschnittenen Blatt mit zugespitzter Zungenlasche zusammen, 
an welcher in Dreiecksform angebrachte Löcher die Befesti-
gungspunkte für eine Zierrosette bilden. Die Laschen der hinter 
der Ferse stossend vernähten Quartiere, waren mit einer in 
Applizierstichen befestigten Kordel verstärkt. Die Besohlung 
setzte sich aus der nicht mehr vorhandenen Brandsohle, einer 
Kork-Zwischensohle, dem Einfassrahmen, der Laufsohle und 
dem Absatz zusammen. Letzterer kann nur anhand der Absatz-
bekleidung mit dem dazu passenden Oberfleck identifiziert 
werden. Die Herstellungsweise entspricht der bereits oben 
beschriebenen Machart mit Einfassband. Anders als im oben 
genannten Beispiel sind an den Brandsohlen die Fadenabdrü-
cke eindeutig erkennbar. Abnützungsspuren belegen, dass es 
sich um einen oft und länger benützten Schuh handelt. Dieser 
war geradleistig geschnitten, das heisst dass es sich weder um 
einen rechten noch linken Schuh handelt. Theoretisch konnten 
beide Schuhe abwechslungsweise am einen oder anderen Fuss 
getragen werden, was sich in der Praxis aber wohl nicht durch-
setzte. Geradleistige bzw. symmetrische Schuhe erscheinen um 
dieselbe Zeit wie der Schuhabsatz und verschwinden mehr 
oder weniger gegen Ende des 19. Jh. Die Rekonstruktion zeigt 
uns einen Laschenschuh mit seitlich liegenden ovalen Aus-
schnitten in der Mittelpartie. Eine stattliche Zierrosette bedeckt 
die über die Fussbeuge zusammenzubindenden Laschen (Abb. 
14). Die dicke Besohlung zeichnet sich durch einen stumpfen, 
mit Leder überzogenen Absatz aus (Abb. 15). 

Unter den Schweizer Funden finden sich vergleichbare 
Beispiele aus Tafers40, Fribourg4' und Brig-Glis42; hinzu kommt 

ein sehr gut erhaltener Schuh aus dem Bally Schuhmuseum43• 

Die Verbreitung dieses Modells reicht jedoch weit über unsere 
Landesgrenzen hinaus, wie dies mehrere Funde aus dem 17. Jh. 
aus Belgien und den Niederlanden44, England45, Norwegen46 

und Frankreich47 belegen. Reichhaltig sind auch entsprechende 
kunstgeschichtliche Quellen aus dem 17. Jh., die aber hier nicht 
weiter aufgeführt werden. Gestützt auf die Vergleichsfunde da-
tieren wir diesen Laschenschuh aus typologischer Sicht in die 
Zeit zwischen 1620 und 1640. 

2.4.2 Schuhpaar mit Carreespitzen 
Ein zweites Schuhpaar ist mit zwei Lauf- und Zwischensohlen 
dokumentiert (Abb. 16). Die Sohlenformen unterscheiden sich 
eindeutig von den vorangehend beschriebenen Beispielen. Die 
schmale Fersenpartie verjüngt sich gleich hinter der Ferse und 
läuft fächerförmig in eine breite Karreespitze aus. Je vier Nagel-
löcher und Abdrücke von Sohlenflickstücken deuten auf eine 
Flickbesohlung der Schuhspitzen. An der Hinterpartie befindet 
sich jeweils ein mit vier Holznägeln befestigter halbmondför-
miger Keilfleck. Diese Sohlenformen sind für Schuhe aus der 1. 
Hälfte des 17. Jh. typisch. Wie beim zuvor besprochenen Paar 
handelt es sich auch hier um symmetrische Sohlen, welche wie 
bereits erwähnt, im 16. Jh. fast gleichzeitig mit den ersten 
Schuhabsätzen aufkommen und gegen Ende des 19. Jh. ver-
schwinden. 

2.4.3 Zwei Buch-( ?)Beutel 
Zweigrosse, 32 cm breite Lederstücke sind Überbleibsel zweier 
mit Stoff überzogener Lederbeutel mit textilbesetzten Kanten 
(Abb. 17) . Die Textilien selbst sind zwar nicht erhalten geblie-
ben, Nahtspuren verweisen jedoch auf deren einstige Existenz. 
Eigentlich wäre es treffender, von Textilbeutel mit Ziegenleder-
fütterung zu sprechen, denn die Einstiche belegen eine Textil-
bekleidung. Das Leder gibt dem Beutel seine Form und der tex-
tile Stoff verleiht ihm sein äusseres Aussehen. Auf Abbildung 17 
sind beide Beutel mit der Fleischseite - die der Beutelaussen-
seite entspricht - nach oben abgebildet. Gleich auf zwei solche 
Beutel zu stossen, kann als sensationell bezeichnet werden, ist 
uns doch derzeit nur ein einziges unpubliziertes Vergleichs-
stück aus der Kirche von Brig-Glis (Kt. Wallis) bekannt (Abb. 
18)48• Lediglich Darstellungen auf Gemälden oder Abbildungen 
anderer Art könnten uns mehr Informationen zum Aussehen 
und Funktion dieser Beutel geben, doch sind wir bisher nicht 
fündig geworden. Die Form der Objekte lässt die Annahme zu, 
dass es sich um Buchbeutel handelt. Das teilweise zersetzte 
Fragment des ersten Beutels hat eine rechteckige Grundform 
mH einem zusammenhängenden Schrägteil an der oberen lin-
ken Seite. Die gegenüber liegende Oberpartie hat sich zersetzt. 
Wir gehen jedoch davon aus, dass sie spiegelsymmetrisch zur 
linken Seite geformt war. Am oberen abgeschrägten Teil finden 
sich Nahtlöcher von quer verlaufenden Applizierstichen sowie 
sehr feine angestochene Löcher parallel zur Kante. Die linke 
Kante ist umgefaltet, weshalb diese auf der Fragmentaufzeich-
nung ohne Nahtbild erscheint. Die Stichlöcher entsprechen 
aber jenen der gegenüber liegenden Seite. Dieser erste Beutel 
unterscheidet sich von nachstehend beschriebenem Beispiel 
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Abb. 14 Seidene Zierrosette zum geradeleistigen Schuh (Abb. 13); 
Seide. Mst. 1: 2. 
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Abb. 13 Oberlederfragmente eines geradleisti-
gen Schuhs (a-c) und zugehörige Besohlungstei-
le beider Sohlen (d-g) aus Grab 30 (1966/27) 
(Jnv. HMB 1966.1705): 
a) Quartier mit abgebrochener Lasche, Narben-
seite nach oben abgebildet, daneben Nahtbild 
der Stossnaht an der Fleischseite, Lasche mit 
Nahtspur einer Verstärkungs naht mit nicht 
m ehr vorhandener Kordel; Rindslede1: b) Quar-
tier mit Lasche (wie a); Rindsleder. c) Ristlasche 
der teilweise zersetzten Vorderpartie, mit drei-
eckig angebrachten Lochungen für Zierrosette; 
Rindsleder. d) Zwischensohle, Mittelpartie sich 
zur Fersenpartie hin verdickend; Kork. e) Ab-
satzoberfleck mit dazu passender zweiteiliger 
Absatzbekleidung; Ziegenleder. f) Brandsohlen-
paar, dem Boden zugewandte Seite nach oben 
gezeichnet, mit Abdrücken der Verspannfäden; 
Rindslede1: g) Vorderpartie der Kork-Zwischen-
sohle mit dazu passendem Einfass rahmen der 
Schuhspitze; Kork, Ziegenleder. Mst. 1 :4. 

Abb. 15 Rekonstruktionszeichnung des neuzeitlichen Laschen-
schuhs aus Grab 30 (1966/27) mit niederem Absatz und grosser Zier-
rosette auf dem Fussrücken; Datierung 1620-1640. 
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Abb. 17 Zwei (Buch-?)Beutel aus Grab 30 (1966/27) (Jnv. HMB 
1966.1705): 
a) Teilweise zersetzter Beutel, Fleisch- bz w. Aussenseite; Ziegenleder. 
b) Beutel, mit V-Ausschnitt, Fleisch- bzw. Aussenseite; Ziegenleder. 
Mst.1:5. 

Abb. 16 Brand- und Laufsohlen aus Grab 30 
(1966/27) (Jnv. HMB 1966.1705) mit Karreespit-
ze: 
a) Linke Besohlung, bestehend aus Laufsohle 
mit halbmondförmigem Absatzfleck und Zwi-
schensohle; Rindslede,: b) Rechte Besohlung, 
bestehend aus Laufsohle mit halbmondförmi-
gem Absatzfleck und Zwischensohle; Rindsleder. 
Mst.1:4 . 

im Umriss des Oberteils sowie durch zwei schräg liegende, nach 
obeh verlaufende Falten, welche die Seiten des Beutels bilden. 
Dieses Stück entspricht weitgehend dem erwähnten Fund aus 
Brig-Glis. 

Der zweite Beutel ist bedeutend besser erhalten. Ist das 
Objekt flach ausgelegt, bildet es ein Rechteck mit einem bis fast 
zur Mitte reichenden V-Ausschnitt an der oberen Kante. Die 
Unterkante ist zwei Mal bogenförmig eingeschnitten. An die 
mittlere Rundung war ein heute fehlendes Ergänzungsstück 
angesetzt. Der mittlere Bogen entspricht der Unterkante an der 
Vorderseite des Beutels und die Senkrechten über den Einker-
bungen den Beutelseiten. 

Der Stoffbezug und das Lederfutter wurden zusammen mit 
der Innenseite nach aussen in überwendlichen Stichen genäht 
und anschliessend gewendet. Seiten und Boden wurden an-
schliessend zusammen mit einer nicht mehr vorhandenen, 
möglicherweise aus textilem Material bestehenden Kantenein-
fassung in Vorderstichen zusammengenäht. Es bildet sich dabei 
ein flacher Beutel mit einem winkligen Ausschnitt an der Vorder-
seite, und einem nach oben weisenden Dreieck an der Rückseite, 
an welchem eine Schlaufe angenäht war (Abb. 19). Auf der hier 
nicht abgebildeten Narbenseite, welche der Innenseite des 
Beutels entspricht, verlaufen drei parallele Einstichlinien mit 
mehreren Applizierstichen. Sie belegen eine Stofffütterung des 
Beutels. 

2.5 Die Gürtelfragmente aus Grab 1 (1966/27) 

Aus Grab 1 (1966/27) wurden vier Fragmente eines schmalen 
Gürtels geborgen (lnv. HMB 1966.1685.2; Abb. 20). Die dazuge-
hörige Schnalle mit hexagonalem Rahmen gibt einen Anhalts-
punkt für die Datierung, doch liegt deren Bearbeitung ausser-
halb der Kompetenzen der Autoren. Beim Gürtelriemen selber 
handelt es sich um einen schlichten Riemen, ohne Verzierung 
oder genähte Kanten, weshalb er aus der Sicht des Lederspezia-
listen weder typologische noch zeitliche Anhaltspunkte für 
weitere Diskussionen li efert. 
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Abb. 18 Beutel aus einem Grab in der Kirche von Brig-Glis. Ver-
gleichsfund z u den (Buch-?)Beuteln aus Grab 30. 

Abb. 19 Rekonstruktionszeichnung eines Buchbeutels aus Grab 30 
(1996/27). 

Abb. 20 Gürtelfragmente aus Grab 1 (1966 /27) (Inv. HMB 
1966. 1685.3) mit Schnalle; Rindsleder. Mst. 1: 3. 

VolkenNolken - Mittelalterliche Lederfunde 
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Abb. 21 Sohlenfragmente aus Rindsleder aus Grab 7 (197 4/29) Gnv. 
HMB 2000.105.1). Linke, in der Mitte gebrochene Sohle mit Abdrücken 
von Textil und Fragment der rechten Sohle, Hinterpartie. Mst. 1:4. 

2.6 Die Besohlung wendegenähter Schuhe aus Grab 7 (1974/29) 

Ein weiterer bescheidener Lederfund, bestehend aus drei Soh-
lenfragmenten, stammt aus Grab 7 (1974/29) (Inv. HMB 
2000.105.1, Abb. 21). Zwei der Reste belegen die linke Sohle, 
welche im Vergleich zu ihrer Länge verhältnismässig schmal 
ist. Diese Sohle hat eine sich verjüngende Mittelpartie, wäh-
rend Fersen- und Vorderpartie jeweils gleich breit sind. Der 
Schwung des Schnittes lässt die Annahme zu, dass es sich um 
eine spitz zulaufende Sohle handelte. Die rechte Sohle ist 
durch ein Fragment bezeugt, welches die Mittel- und einen Teil 
der Fersenpartie ausmacht. Die Sohlenform entspricht jenen 
Umrissen, welche an Schuhen des 13.-14. Jh. festgestellt wur-
den, für welche es aber vorläufig noch keine publizierten 
Belege gibt. 
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Anmerkungen 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

Goubitz 1984, 187-196 (Tab. 188-191). 

Allgemeine Literatur zu Gerbereigeschichte und -technik: Bravo/ 

Truppke 1970; Gansser 1949; Ebert 1913. 

In der deutschen Sprache wird bei allen benannten Verarbeitungs-

weisen von Gerbung (frz. tannage) gesprochen, während es im Fran-

zösischen spezifische Eigennamen gibt chamoisage für Fettger-

bung, megissage für Weissgerbung und tannage für die Rotgerbung. 

Peter-Müller 1978, 48-49. Der Textilschuh wird im Kapitel über die 

Textilien eingehender behandelt. 

Baatz 1998, 68-69; Driel-Murray 2001, 345-347. 

Schwerteck 1968, 51. 

Zedler 1732-54: «Schaft, heist am Stiefel das, was das Bein deckt, 

vom Knorren an die Knie»; Adelungen 1821: «Der Schaft am Stiefel, 

der Teil zwischen dem Fusse und den Stulpen». 

Zur hier nur summarisch wiedergegebenen Entwicklung der Kleri-

kerkleidung im ersten Jahrtausend vgl. Smal 2003, 73-68; Müller 

2003 (Stichwort Priesterkleidung); Müller 2004 (Stichwort Schuhe). 

9 Smal 2003, 74. 

1 O Vgl. etwa die entsprechenden Erlasse der Konzile von Karthago 398, 

Agden 506, Mäcon 581/83, Bordeaux 662/75) und der römischen 

Synode von 743. 

11 The Catholic Encyclopedia, Volume XIII , New York, 1912; online 

edition: 13434a.htm (Joseph Braun: Episcopal Sandals); dort auch 

ältere Literatur. 

12 Berthold 1997, 37 f. 

13 Stückelberg 1909, 287. 

14 Forrer 1942, 135 f. und Tf. XXVII. 

15 Medial: die nach Innen weisende, sich auf die Mittelachse des Kör-

pers beziehende Seite des Schuhs, im Gegensatz zur als lateral be-

zeichneten Aussenseite. 

16 Eine Grösse im Pariser Stich (Schuhnummer) entspricht einer Län-

ge von ca. 2/3 cm (6,66 mm). 

17 Dabei handelt es sich um eine Ermüdungserscheinung des Fusses, 

eine Nebenerscheinung des eingesunkenen Quer-gewölbes am Vor-

fuss, die durch die Lockerung der Bandverbindungen der Mittelfuss-

köpfchen entsteht Die Grosszehe wird nach innen abgedreht und 

die Grundzehengelenke spreizen sich, so dass sich ein seitlicher Bal-

len am Grosszehen-Grundgelenk bildet. 

18 Forrer 1942, 136; Laporte 1988, 102-113; Berthod 1997, 37-41; Duri-

an-Ress 1992,Abb.116-119. 

19 Stekoffer 1996, 46, Fig 46. 

20 Cathedrale de Lausanne 1975, 135, Nr. 99. Volken et al. 2006 

21 Diese Entdeckung machten wir im Zuge unserer Recherche nach 

Vergleichsbeispielen. Die zu den Oberlederresten passenden Be-

sohlungsfragmente sind eindeutig aus dem 18./ 19. Jh .. Die appli-

zierte Rankenverzierung ist sehr unüblich. Es handelt sich um eine 

bemerkenswerte Nachbildung von hoher Qualität. Wie und wes-

halb diese Schuhe in das Grab gelangten, bleibt vorläufig ungeklärt. 

22 Oursel/de Vezelay 1993, 89. 

23 Rupprecht 1975, Abb 71. 

24 Braun 1898, 406, Bild 193 und 194. 

25 Besonders bei illustren Verstorbenen ist die Wahrscheinlichkeit mög-

licher Grabstörungen gross und mahnt zur Vorsicht hinsichtlich der 

Datierungen. Zweifellos gab es viele Graböffnungen Heiliger oder be-

sonders geehrter Personen, sei es aus Gründen einer Heiligspre-

chung, eines besonderen Gedenktages (Jubileums) oder besonderer 

Ereignisse und Rituale (z.B. Wiederbestattung). Veränderungen, Ent-

nahmen oder Zugaben in das Grabinventar sind deshalb in Betracht 

zu ziehen. Der Reliquienkult leistete sicherlich auch seinen Beitrag 

zu Veränderungen des Grabkontextes. 

26 Vgl. dazu auch Kap. 2.1.4 sowie Beitrag Ochsner und Katalog der 

Gräber und Grabinventare in diesem Band. 

27 Für weitere Bildquellen andersartiger Pontifikalschuhe vor und 

nach dem 12. Jh. siehe Balduinus/Nigronus 1667, 265. Dieselbe Ab-

bildung wurde nachgedruckt in Lacroix 1862, 2; Tafel im Anhang; 

Laporte 1988, 103-113; Gerbert 1767, 245-248, Tab VII; Sulser 1984, 

107; Cathedrale de Lausanne 1975, 139, Abb. 107; Durian-Ress 1992, 

95-98 Abb. 166-119; Weber 1982, 84f. 

28 Es sind verschiedene Fachausdrücke gebräuchlich: Einfassung, 

Einfassungsriemen, Einschlagriemen, Bezugsstreifen, Überzugs-

treifen, Besatzstreifen, etc. (frz. banded'enrobage). 

29 Dieser Fachausdruck der heutigen Schuhbranche ist mit der indust-

riellen Umstrukturierung der amerikanischen Schuhindustrie wäh-

rend des Zweiten Weltkrieges in Zusammenhang zu bringen. Im 

historischen Kontext ist diese Bezeichnung eher fehl am Platz. Wir 

schlagen deshalb den Ausdruck «Machart mit Einfassrahmen» vor. 

30 Im Sinne von frz. und engl. mule = quartierloser Schuh. 

31 Goubitz et al. 2001, Typ 105, 243-249. Ein Einblick in die Entwick-

lung und Entstehung moderner Macharten. In: Volken 2009. 

32 Goubitz et al. 2001 , 204, Fig. 11 (Schuh für ein Kleinkind), 313, Fig. 

28 (Schnabelschuh). 

33 Cathedrale de Lausanne 1975, 139, Nr. 107. Der Schuh wurde in der 

Abegg-Stiftung in Riggisberg untersucht und restauriert. 

34 Die Fragmente stammen wahrscheinlich nicht aus dem Bischofs-

grab 6 (1907/04) ; die lnventarnummer ist irrtümlicherweise iden-

tisch mit jener der Pontifikalschuhe. 

35 Da dieser Schuhtyp auch in niederen, knapp an die Knöchel rei-

chenden Ausführungen vorkommt und wir vermeiden wollen, den-

selben Typ unterschiedlich zu bezeichnen, wird hier nicht von Stie-

feln gesprochen. 

36 Schaft wird hie r im Sinne von Stiefelröhre verstanden: der senk-

rechte Teil einer Fussbekleidung, der das Bein vom Fussknöchel 

nach oben bedeckt. Siehe Stichwort «Schaft» in: Zedler 1732-54 und 

Adelungen 1821. 

37 Goubitzetal. 2001, Typ35-II , l62-l66;Gansser-Burckhardt 1946, Fig.3. 

38 Schnack 1992, Tafel 93-1, 94-2 (12.-13. Jh.); Goubitz et al . 2001, Typ 

75, 201-204 (14. Jh.J, Typ 80, 205-208 (14-15. Jh.J. 

39 Fingerlin 1995, 129-265, lyp III , 154-156, Tf. 16-18. 

40 Marquita Volken: Fundstücke im Besitz des Bally Schuhmuseum 

Schönenwerd SO. Unpublizierte Studienarbeit 1992. 

41 Volken/Volken 1998, 59-63,61-62, Abb. 3,4 und 6. 

42 Musee cantonal d 'histoire, Sion, lnv. r. MV10870; MV 10865. 

43 lnv. HMB 1741. 

44 Goubitz et al. 2001 , 283-287, Typ 130, Fig. 6,7, 15, 17-2; Goubitz 

1983, 100, Abb21; Goubitz 1989, 72-79, Abb. 7. 

45 Swann 1975, Abb 8, Northampton Museum lnv. Nr. L.340; Pratt/ 

Wooley 1999, 20, Fig 3. 

46 Schia 1981, 219-226, Fig 9; Schia 1977, 121-201, 178, Fig 105. 

47 Montembault 1996, 54, Fig. 1. 

48 Musee cantonal d'histoire, Sion, lnv. Nr. MV10875. 
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